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Ressource aus dem Hahn
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Zusammenfassung von
/We/nrad 4, Schufer*

Bbva 130 Liter Wasser, so hat
"äs Bundesministerium für
Umwelt ermittelt, beansprucht
der Durchschnittsdeutsche am

ë für seinen persönlichen
Bedarf. Fürs Trinken und Kochen
eescheidet er sich mit vier Litern,
dir das Putzen der Wohnung mit
^eiteren vier Litern, fürs Ge-
Schirrspülen fallen acht Liter an,
dir Auto und Garten weitere acht
Liter, für die Kleiderwäsche 18

Uder, für Baden, Duschen,
Waschen 48 Liter und für die
Wasserspülung noch einmal 42
Liter. (Um einen Vergleich zu
Beben: der durchschnittliche
Bordamerikaner braucht 600
U'ter, ein Afrikaner 30 Liter tag-
'eh.) Insgesamt fliessen in die

Baushalte nur acht Prozent der
Besamten aufbereiteten Wasser-
Oienge (4,1 Milliarden Kubikme-
'er). Damit bleiben die Deutschen
allerdings deutlich unter dem
europäischen Durchschnitt, der
bei 14 Prozent liegt.

Landwirtschaft als grösster
^asserkonsument

Wer nutzt denn also das Wasser?
'u Europa in erster Linie die In-
e'ustrie (80 bis 85 Prozent der
Wasserentnahmen in Belgien,
Deutschland, Finnland, im
europäischen Durchschnitt sind
es 55 Prozent), aber in bemer-

Benützte Literatur:

"Wochenbericht der Bank Juli-
Us Bär» vom 9. Juli 1998 «Was-
ser» und «Newsletter» (Kurzin-
Formation aus der Direktion für
Entwicklung und Zusammenar-
Deit DEZA vom Februar 2000):
"Globales Wassermanagement
gefragt».

kenswertem Masse auch die

Landwirtschaft (31 Prozent im

europäischen Durchschnitt). In

den USA beansprucht die Land-
Wirtschaft sogar 49 Prozent des

Wassers. Die Entwicklungslän-
der verwenden etwa 70 Prozent

des zur Verfügung stehenden

Wassers für die Landwirtschaft.
Ein grosser "feil davon ist Ver-

schwendung, da die Bewässe-

rungsanlagen schlecht funktio-
nicrcn und zu viel Wasser unge-
nutzt verdunstet.

Zuwachsrate beim Verbrauch
steigt doppelt so stark wie
das Bevölkerungswachstum

Insgesamt gehen die Schätzungen
davon aus, dass sich die Weltbe-

völkerung von sechs Milliarden
Menschen im Jahre 2000 auf acht

Milliarden im Jahre 2025 erhöht
und unter Berücksichtigung der

wohlstandsgesteuerten generali-
von Gepflogenheiten bei etwa
zehn Milliarden Mitte dieses

Jahrhunderts stabilisiert. Die Zu-
wachsrate beim Verbrauch steigt

doppelt so stark wie das Bevöl-

kerungswachstum. Eine Folge der

Bewässerungsfeldwirtschaft aber

auch der rapide wachsenden Mil-
lionenstädte. Das Angebot bleibt
dagegen mit 40 000 Milliarden
Kubikmetern im Jahr weitgehend
konstant, pro Kopf der Bevölke-

rung geht es also deutlich zurück.

Zu ergänzen wäre noch, dass

weltweit nur 30 Prozent der Be-

völkerung einen direkten Was-
seranschluss haben (selbst in Ost-

europa haben 20 Prozent der

Bevölkerung keinen Anschluss)
und dass zwischen 30 und 50

Prozent des geförderten Wassers

im Netz versickern. (In einem
Land mit einer technisch hoch
entwickelten Wasserwirtschaft
wie der Bundesrepublik, das

zudem seit 1990 über 20 Milli-

Foto: Henniez

«Kampf ums Wasser»

Wasser war früher der Rohstoff, aus dem Hollywood-Regisseure
wie Howard llawks ihre Drehbücher schreiben Hessen. Heute
beschäftigt das Nass aus dem Hahn neben der gewerblichen Was-
serwirtschaft alle möglichen Experten. Nicht zuletzt solche, die an
Instituten für Friedensstiftung, Konfliktverhütung, Strategische Stu-
dien ein verdienstvolles Dasein fristen. Da dürfen reisserische

Schlagzeilen natürlich nicht fehlen. So titelte vor einem Jahr das

Hamburger Wochenblatt «Die Zeit»: «Kampf ums Wasser: Das

Lebenselixier könnte zu Kriegen führen».

arden D-Mark in die Wasserver-

sorgung investierte, davon 60

Prozent ins Netz, liegen die Lei-
tungsverluste bei zehn Prozent.)

Die Wasserversorgung der teils
rasant wachsenden Städte des

Südens ist ein weiteres Problem:
Der enorme Bedarf an Frisch-
wasser führt zur Übernutzung und

schliesslich zur Zerstörung der
Wasserressourcen. In Peking bei-

spielsweise sinkt der Grundwas-
serspiegel um bis zu drei Meter
im Jahr!

1,2 Milliarden Menschen ohne
sauberes Trinkwasser

Heute haben 1,2 Milliarden Men-
sehen zu wenig sauberes Trink-
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wasser. Mit weitreichenden Fol-

gen: Jährlich sterben etwa 4 Mil-
lionen Menschen an Krankhei-
ten, deren Auslöser die ungenii-
gende Wasserversorgung und

Siedlungshygiene sind.

Gewaltige Investitionen stehen
bevor

Verständlich werden diese Aus-

sagen vor dem Flintergrund des

hohen Investitionsbedarfs, der in
den kommenden Jahren nur schon
für die Bereitstellung von Trink-
wasser erforderlich ist. Die Zah-
len schwanken grob, bleiben aber
immer furchteinflössend gross.
Das Generalsekretariat der Ver-
einten Nationen schätzte 1998

allein die bis zu diesem Jahr

(weltweit) fälligen Investitionen
auf 150 Milliarden US-Dollar.
Die Weltbank geht von 600 Mil-
Harden Dollar nur für die Ent-

wicklungslänger in der Dekade

von 1995 bis 2005 aus. Dem Jah-

resgutachten zu blanden der deut-
sehen Bundesregierung ist zu ent-
nehmen, dass allein für die Siehe-

rung des Trinkwasserbedarfs der
USA in den nächsten zehn Jah-

ren jährlich 60 Milliarden Dollar
nötig sein sollen. Dagegen geht
die amerikanische Umweltbehör-
de EPA lediglich von 138 Milli-
arden Dollar aus, die in den näch-

sten 20 Jahren erforderlich sind,

um die gesamte Wasserversor- J

gung einschliesslich der Rohr-
netze zu sanieren, immer noch ein
ordentlicher Betrag. Da elf Mil-
lionen US-Bürger der EPA-Stu-
die zufolge ungefiltertes Ober-
Flächenwasser konsumieren, mit
dem Risiko mikrobiologischer
Kontaminationen, seien allein 12

Milliarden Dollar erforderlich,
um den Aullagen der Gesund-
heitsbehörden nachzukommen.

Weltweiten Wasser-
HAUSHALT REGULIEREN

Gefragt ist ein globales Was-

sermanagement. Mit diesem
langfristigen Ziel hat der Welt-
Wasserrat («World Water
Council» - WWC) verschiede-
ne Szenarien entwickelt.
Zugleich will die Organisation
«Global Water Partnership»
(GWP) eine nachhaltige Was-

sernutzung erreichen.- WWC
und GWP stellen ihre Akti-
onspläne anlässlich des Welt-
wassertages vom 22. März in
Den Haag vor. Dort findet im
Rahmen des Welt-Wasscrfo-
rums eine Ministerkonferenz
statt, an der auch die DEZA
(Direktion für Entwicklung und

Zusammenarbeit) vertreten sein

wird, um ihrer Wasserpolitik
(siehe Box unten) den Weg zu
ebnen.

Auf Mittel- und Osteuropa, wo
die Infrastruktur über Jahrzehnte

vernachlässigt wurde, kommen
ebenfalls massive Investitionen
zu. Allein um das ostdeutsche
Wassernetz zu sanieren, werden
in den nächsten zehn Jahren über
30 Milliarden D-Mark aufzu-
bringen sein. Für Osteuropa rech-

nen die Experten mit Revisionen
für 70 000 Kilometer Leitungs-
netz und fälligen Investitionen für
90 000 Kilometer. Und in der so

genannten «Dritten Welt» sieht es

kaum anders aus. ist doch gera-
de da der Rückstand am gross-
ten. Die Gutachter der deutschen

Bundesregierung verschweigen
beispielsweise nicht, dass sich
staatliche Wasserversorgung und

effiziente Unterhaltsmittel oft-
mais gegenüberstehen. In Cara-

Die Wasserpolitik der DEZA

Die DEZA (Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit)
unterstützt in 19 Ländern - vor allem in Afrika - Wasserpro-
jekte und setzte dafür letztes Jahr 35 Millionen Franken ein. Im

Vordergrund steht die Versorgung der Bevölkerung mit saube-

rem Trinkwasser und die Siedlungshygiene. Die Projekte för-
dem die Partnerschaft zwischen Regierungsstellen und Zivilbe-
völkerung, denn die Regierungen sollen den wertvollen Roh-
Stoff nicht allein verwalten. Zudem sucht die DEZA den Dia-
log mit lokalen Behörden, um sie für die Erschliessung und Ver-
teilung von Trinkwasser zu sensibilisieren.

cas und Mexiko-Stadt sind schät-

zungsweise 30 Prozent der
Anschlüsse nicht registriert,
so dass eine kostendeckende
Arbeitsweise nicht möglich ist.
Der nicht erfasste Wasserver-
brauch beläuft sich in den mei-
sten lateinamerikanischen Städten

auf etwa 40 Prozent. Für ganz
Lateinamerika werden die daraus
resultierenden Einnahmeeinbus-
sen auf 1 bis 1,5 Milliarden US-
Dollar geschätzt. Weiterhin
beträgt die Zahl der Beschäftig-
ten je 1000 Wasseranschlüsse in
Westeuropa nur zwei bis drei Per-

sonen, in den meisten lateiname-
rikanischen Versorgungsbetrie-
ben hingegen zehn bis zwanzig.

Wasserpreise steigen stark

Dass die Wasserpreise stark stei-

gen (in Westdeutschland seit
1991 durchschnittlich um 6,5 Pro-

zent, in Ostdeutschland um einen
Faktor 20), ist eine Folge des

grossen Investitionsbedarfs in die

meist über 100 Jahre alten Net-

ze. Über 60 Prozent der Investi-
tionen entfallen nach Angaben
des Bundesverbandes der deut-
sehen Gas- und Wasserwirtschaft
auf das Leitungsnetz. Wasserge-
winnung und Wasseraulbereitung
beanspruchen jeweils acht bis

neun Prozent. Die Fixkosten
betragen beim Wasser 85 Pro-

zent der Gesamtkosten. Die uner-
treuliche Folge dieser Kosten-
kombination ist, dass die Kubik-
meterpreise steigen, wenn der

Wasserkonsum rückläufig ist. Die

Ignoranz dieser Kostenzusam-
menhänge führt übrigens auch in

Frankreich gerne zu Protesten,

um deren Förderung sich söge-
nannte fortschrittliche und grüne
Gruppierungen immer wieder mit

grossem Eifer verdient machen.

SANBASUR mit Sitz in Cusco heisst das Trinkwasserprojekt der Schweiz
in Peru. Unser Bild stammt von Ccapi (peruanische Anden), wo der

Schwyzer Missionar Paul Schuler und heutige Seelsorger von Seelisberg
und Emmetten während fünf Jahren wirkte.

«Das kostbare Nass reichte kaum
fürs ganze Dorf »

-r. Vor einem Jahr schrieb der ehemalige Missionar Pfarrer Paul

Schuler aus Peru: «Die erste Phase der Trinkwasserprojekte der

Schweizer Regierung neigt ihrem Ende zu. In C'capi wurde bereits

mit der Erweiterung des Trinkwassernetzes begonnen weil das kost-
bare Nass kaum fürs ganze Dorf ausreichte. Und wenn ich mich wie-
der einmal darüber beklage, dass es schon wieder kein Wasser in

der Leitung habe, antworten mir gewöhnlich die Leute von Ccap'
trostvoll lächelnd: (Früher hatten wir den ganzen Monat November
und Dezember überhaupt kein Wasser, wer wird sich denn nun da-

rüber beklagen, dass uns für ein paar Stunden der Wasserhahn zuge-
dreht wurde, um das Reservoir für den nächsten Tag wieder zu ftU-

len!> Diese Antwort ist vielleicht der schönste Dank an die Adresse
der Schweizer Regierung und ihre Mitarbeiter Pierre Walter und

Natalie Vesco, die das Werk SANBASUR (Saneamiento Basico del

Surandino) in Gang gebracht haben, nun aber wieder in die Schweiz

zurückgekehrt sind. Andere arbeiten an diesem Projekt weiter, um

es für noch mehr Menschen zugänglich zu machen.»
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Report I Vermischte Meldungen

Auslandeinsatz - eine gefährliche Sache
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«Die Zahl der Kameraden, die
sich während und nach Einsätzen

Ausland an mich als Rechts-
""wait wenden nimmt ständig zu.
Grund dafür sind Gefahren und
Gefährdungen, die in der From-
de auf sie lauern», stellt Heller
'est und fügt hinzu: «Nein, ich
"leine nicht Minen- oder Schiess-
"nlälle, gewalttätige Demonstra-
'ionen oder rivalisierende Ban-
den, nicht jene Gefahren, die nun
einmal mit dem Dienst in Militär
Und Polizei untrennbar verknüpft
sind. Ich meine vielmehr solche,
die in der Heimat durch die Büro-
kratie und die lange Abwesen-
"en der Freiwilligen vom trauten
Heim ausgelöst werden und über
'ausende Kilometer hinweg
unentrinnbar auf sie lauern: Be-
schwerdeverfahren, Disziplinar-

^bestdhmfD Dr. Hermann Heller,
Rechtsanwalt in Wien, E-Mail: offi
"®@RA-HELLER.at. Internetadres-
se: www.ra-heller.at.

strafen, Verwaltungs- und Mahn-
verfahren wegen versäumter Fri-

sten, Rechtsprobleme wegen ver-

lorengegangener Poststücke,

dienstrechtliche Streitigkeiten,
Verlust des zivilen Arbeitsplat-
zes und nicht zuletzt familiäre
Probleme wie Scheidungen und

Trennungen.»

Auf Grund seiner reichen Aus-

landerfahrung - nicht nur als

Blauhelm und seiner langjähri-

gen Praxis als Rechtsanwalt stellt

er eine Art Checkliste zur Ver-

fiigung, die sich ebenso auf direkt
betroffene Schweizer Angehöri-

ge der Armee mit Ausland-
einsätzen übertragen lässt:

- Bereiten Sie sich und Ihre

Angehörigen so umfassend und

gewissenhaft wie möglich auf
den Auslandeinsatz vor.

- Versuchen Sie, so viel wie

möglich über Ihre Aufgaben
am Einsatzort zu erfahren.
Checken Sie Ihre Rechte und

Pflichten ab.

- Bringen Sie in Erfahrung, wie

viel Sic verdienen werden und

ob Ihr Arbeitsplatz in der Hei-

mat gesichert ist.

- Besprechen Sie mit Ihren

Angehörigen deren Verhalten
für den Fall, dass Sie verwun-
det, als Geisel genommen oder

gar getötet werden.

- Beraten Sie sich mit einem

Anwalt wegen der Verfassung
eines Testamentes und der

sozialen Absicherung Ihrer

Angehörigen.

- Befassen Sie sich ganzbeson-
ders wichtig! - mit den Poli-

cen Ihrer Lebens- und Unfall-
Versicherung. Viele Versiehe-

rangen sind nämlich im Falle

eines Auslandeinsatzes leis-

tungsbe freit!

- Stellen Sic sicher, dass Sic

auch während Ihrer Abwesen-
heit allen laufenden Verpflich-
tungen in der Heimat (Raten-
Zahlungen, Miete, Alimentati-
on usw.) pünktlich nachkom-

men können.

- Werden Sie sich dessen be-

wusst, dass Sie sich während
des gesamten Einsatzes in einer
Ausnahmesituation befinden.
Sowohl Ihre Umgebung (Vor-
gesetzte, Kameraden, Unterge-
bene), aber auch Sie selbst kön-

nen gereizter als sonst und
damit falsch reagieren. Führen
Sie ein Tagebuch und tragen
Sic darin alle besonderen Vor-
kommnisse und Konfliktsitua-
tionen ein.

Manche Beschwerde-, Diszi-
plinar- oder gar Strafverfahren
fallen nur deshalb für den

Betroffenen nachteilig aus,
weil er keine klaren Fakten und

Beweise erbringen konnte.

Im Zweifel klären Sie die reeht-

liehen Umstände sofort oder
schalten noch während des Ein-
satzes einen Rechtsanwalt ein.
Üblicherweise werden dann
alle Beteiligten sofort vorsieh-

tiger!

Entscheidend ist auch, wie Sie

die Zeit «danach» bewältigen.
Sie werden feststellen, dass nur
wenig so ist wie Sie es in Erin-

nerung haben. Beziehungen
haben sich verändert, Ihre per-
sönliche Erfahrung hat sich
erweitert und Sie wollen alles

nachholen, was Sie in der Aus-
landdienstzeit vermisst zu
haben glauben. Auch daraus

können Rechtsprobleme ent-
stehen.

Denken Sie an die Möglich-
keil von Zollforderungen,
wenn Sic bestimmte «Souvc-
nirs» in die Heimat mitneh-
men. Rechnen Sie auch mit
möglichen Schadenersatzfor-
derungen für Schäden, die Sie

angeblich oder tatsächlich
während des Auslandeinsatzes
verursacht haben.

Da hilft nur eines: Nicht den

Kopf verlieren! Lösen Sie kon-
sequent ein Problem nach dem
anderen und holen Sie dabei

wenn erforderlich Rat und Mil-
fe der jeweiligen Fachleute ein.
Der alte militärische irundsatz
«Sehweiss spart Blut» gilt
abgewandelt auch im Bereich
des Rechtswesens und seiner
Institutionen - nur heisst er
hier: Vorbereitung, Vorsicht
und Gelassenheit sparen Geld
und Nerven!

Nur noch halb so
GROSSE MlUZARMEE

S./-r. «Die Armee der Zukunft
muss sich rascher und unkom-
plizierter als heute in den
Dienst des Landes stellen kön-
nen. Nur so kann sie der stei-
genden Nachfrage nach Sicher-
heitsleistungen entsprechen.»
Diese Forderung erhob Bun-
despräsident und VBS-Chef
Adolf Ogi in Bern vor rund
1200 Mitarbeitern seines De-

parlementes.

Für Ogi ist klar: Die Armee
XXI wird trotz neuer Dienst-
leistungsmodelle wie zum Bei-
spiel Durchdiener eine
Milizarmee bleiben. Auch in
der neuen Armee gibt es eine
kantonale Militärhoheit.

Wenn die Armee fähig sein
soll, vermehrt aus dem Stand
zu reagieren, brauche es genü-
gend Durchdiener, Berufs- und
Zeitsoldaten. Der Bestand der
Berufs- und Zeitsoldaten wer-
de sich in einer Grössenord-

nung von etwa 5000 bis 10 000
einspielen. Auch bei der Rekru-
tierung von Durchdienern sei-
en der Armee Grenzen gesetzt.
«Die Mehrheit der Dienst-
Pflichtigen wird auch künftig
im RS/WK-Modcll Dienst leis-
ten.»

Gesamtbestand Armee XXI

Auf Grund der allgemeinen
Wehrpflicht würden der Armee
jährlich etwa 20 000 Wehr-
Pflichtige zugeführt, erklärte
VBS-Chef Ogi. Zur groben
Berechnung des Armeebestan-
des sei das Dienstpflichtalter
ein entscheidendes Steuerungs-
element. Bei einer Obergrenze
von 30 Jahren käme die Armee
auf einen Bestand von rund
200 000 Wehrpflichtigen, bei
32 Jahren würde die Armee
240 000 Wehrpflichtige umfas-
sen. «Die Planungen für die
Armee XXI bewegen sich
innerhalb dieser Grössenord-

nungen.»

Eine längere Dienstzeit als heu-
te schloss Ogi aus. Zudem ste-
lie weder die Neutralität noch
ein Nato-Beitritt zur Diskussi-
on.
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